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Muttertreue
Von Maria Dutli-Rutishauser

®ort, too bie (Sonne am toärmften ffeint,
unter ber glitte bon frütjen Stofen, fügt am

ftillen ©onntagmorgen bie alte Stofina. ©ar

gum Sügen brauet fie einen ©toi, benn iïjr
Stücfen ift fo ïrumm, baff fie ben Soff nift
feben fann, offne bie tpänbe aufguftiitgen. Su
biefem .SBinïel fitgi fie alle Sage, angelehnt an
bie gerbrofene Mauer ifrer tpütte. ©ie benït
biet naf unb barum meinen bie Seute, fie fei

nid^t gang reft int Soff. ®ie gungen lachen

über fie, aber fie merit e§ nift. SSieHeic^t toeifj.

fie auf nift, baff bie Sötumen in ber SMbniê

ifreë Keinen ©artenê getoeffett faBen. Sängft
finb bie Samelien fingefatten, unb ber ©tfginen
gartfarbener Sfteier ift in einer ©turmnaft
bertoeft. geigt finb Stofen aufgegangen, rot unb

gtüfenb. 316er fie ranreit fo fof an ber Mauer
bin, baß Stofinai SCugen ifiten nicKt git folgen

bermögen. Manfmal täfelt ber gafntofe Munb.
®a§ ift, toenn ein ïaunt merïlifer Sffiinbfauf
ben®uft ber 33Iüten toetft. ®en ffiirt bie Stofina.

Sange fabelt ffon bie ©loden bon ©ant' Sim

tonio berläutet. ®a uebt bie Sitte miibfam auf.

§at nift femanb naf ift gerufen? Sßic feltfam,
baf3 fie, bie SauBe, bie ©timme ïjôren tonnte!

Sft feiner, ber bie Stofina ftörte, benn bie Staf=
barn finb in ber Sirfe, unb fie felber fat nie»

manb. ©o geft fie bent Stufe naf.
SIber e§ ift ©onntag unb ber Sag ber Mütter.

®a gefen bie ®amen ber ©tabt gu beit armen,
alten Müttern, betten fein Sinb ba§ geft Be=

rettet, ©ie bringen ifnen 33Iumcit unb Sufen
unb motten bamit ein toenig ©onne toeefen im
Sefien ber ©infamen. gfrer 5®ei fotnmen in§

ipäuäfen Stofinaê, at§ eg gegen Mittag geïjt.

®ie Süre fteft offen, ber §erb ift fait. Stuf im
Keinen ©arten finben fie bie Sitte nift. ©ie

rufen naf ifr, SIber nur bie graue Safe fteft
auf, befnt fief taug unb legt fif toieber fin. „Sie
ïann bof nieft toeit fort fein", fagt ©ignora
Staffele, unb bie ©attin beê ©inbaco meint, man
fabe mit biefert Seuten fait immer ©cferereieit.
®ie Stofina muffte enbticf toiffen, bafg fie an bie=

fem Sage 23efuf beïomme.

©in Sinb ffringt bafer. ©§ fabe bie Stofina

gefefen ünb ifr gefagt, fie müffe feimgefen.
SIber fie före gar nitft barauf, fie fei nun tooft
toirHiff „pazza" getoorben. Mit bem Sinbe gefeit

bie toofttätigen ®amen bor bie ©tabt finauê.
©§ ipafjt ifnen nift gang, baff Seute mit'fom»

men. Settfam ift ber Keine gug, ber gum grieb»

fof gef t.

„Eccola", fagt bie Steine unb bleibt bei ben

gang alten ©räbern ftefen. Sßerfattene Steine,
toitb tottffernbe ©turnen finb ba unb biet ©onne.

Mitten in beit Steinen ïauert bie Stofina, gfre
bertoitterten tfiönbe finb um ben ©toef geff tum

gen unb falten gtoiffen bürren gingern eine

blaue ©turne. ©ie fort lange nieft, bafg man fie

Beim Stamen ruft, ©rft, al» ©ignora Staffele
Bei ifr fteft unb fie ff iittett, ïommt bie Sitte toie

au§ einem Sraume gurütt. ©ie btingett unb

ftaunt. SBer finb bie bieten Seute unb toa§

tootten fie bon ifr? Stiemanb fümmert fitf fonft
um fie. SIBer feigt, too fie in ©ebanïen fo toeit

toeg toar, ftören fie if re Stufe.

„SBaê tut gfr ba, Stofina? Sommt bof fei m,

toir faBen ©uf Sudfen gebraft unb guten

aBein."

Stofina berfteft tangfam. SIf ja, e§' ift „festa"

— ber Sag ber Mutter. „©ergeift", fagt fie unb

täcfelt. SIber fie Bleibt fügen. ©feu toitt fie.bie
Blaue ©turne berBergen. ®of fie ift ungeffiett
— bie ©turne fällt gu Stoben. ÏBie fie fif müft,
bie ©tüte toieber gu fufen, taft bie ©ignora:
„Saft fie liegen, toir faBen euf Stetten gebraft,
grof toie ebte Biofem"

®ie Sttte ffüttett ben Soff. „©§ ift itift ba§

— aber bie ©turne ift bon feinem ©rabe. ©r fat
itaf mir gerufen, gang beuttif fabe if feine

©timme gefort." ©in faar Seute tafen. ®ie

grau be§ ©inbaco ift nerboê: „SBir bertun geit
mit ber ©erriuften — taft un§ gefen."

©ignora Stafete aber toeifg auf ein mat um
ben tiefen ©inn be§ gefteê. ©ie febt bie toette

©turne auf unb legt fic in bie ipänbe ber alten

Mutter. Stofina ffaut auf. gfre Slugen finb

290

Nuttertreue
Von VIarin Ontli-Rntislinvser

Dort, Wo die Sonne am wärmsten scheint,

unter der Fülle von frühen Rosen, sitzt am

stillen Sonntagmorgen die alte Rosina. Gar

zum Sitzen braucht sie einen Stack, denn ihr
Rücken ist so krumm, daß sie den Kopf nicht

heben kann, ohne die Hände aufzustützen. In
diesem Winkel sitzt sie alle Tage, angelehnt au
die zerbrochene Mauer ihrer Hütte. Sie denkt

viel nach und darum meinen die Leute, sie sei

nicht ganz recht im Kopf. Die Jungen lachen

über sie, aber sie merkt es nicht. Vielleicht weiß
sie auch nicht, daß die Blumen in der Wildnis
ihres kleineu Gartens gewechselt haben. Längst
sind die Kamelien hingefallen, und der Glyzinen
zartfarbener Schleier ist in einer Sturmnacht
verweht. Jetzt sind Rosen aufgegangen, rot und

glühend. Aber sie ranken so hoch an der Mauer
hin, daß Rosinas Augen ihnen nicht zu folgen

vermögen. Manchmal lächelt der zahnlose Mund.
Das ist, wenn ein kaum merklicher Windhauch
den Duft der Blüten weckt. Den spürt die Rosina.

Lange haben schon die Glocken von Sant' An-
tonio verläutet. Da steht die Alte mühsam auf.

Hat nicht jemand nach ihr gerufen? Wie seltsam,

daß sie, die Taube, die Stimme hören konnte!

Ist keiner, der die Rosina störte, denn die Nach-

barn sind in der Kirche, und sie selber hat nie-

mand. So geht sie dem Rufe nach.

Aber es ist Sonntag und der Tag der Mütter.
Da gehen die Damen der Stadt zu den armen,
alten Müttern, denen kein Kind das Fest be-

reitet. Sie bringen ihnen Blumen und Kuchen

und wollen damit ein wenig Sonne wecken im
Leben der Einsamen. Ihrer zwei kommen ins
Häuschen Rosinas, als es gegen Mittag geht.

Die Türe steht offen, der Herd ist kalt. Auch im
kleinen Garten finden sie die Alte nicht. Sie

rufen nach ihr. Aber nur die graue Katze steht

auf, dehnt sich lang und legt sich wieder hin. „Sie
kann doch nicht weit fort sein", sagt Signora
Rachele, und die Gattin des Sindaco meint, man
habe mit diesen Leuten halt immer Scherereien.

Die Rosina müßte endlich wissen, daß sie an die-

sein Tage Besuch bekomme.

Ein Kind springt daher. Es habe die Rosina

gesehen und ihr gesagt, sie müsse heimgehen.

Aber sie höre gar nicht darauf, sie sei nun Wohl

wirklich geworden. Mit dem Kinde gehen

die wohltätigen Damen vor die Stadt hinaus.
Es paßt ihnen nicht ganz, daß Leute mitkom-

men. Seltsam ist der kleine Zug, der zum Fried-
Hof geht.

„kNoola", sagt die Kleine und bleibt bei den

ganz alten Gräbern stehen. Verfallene Steine,
wild wuchernde Blumen sind da und viel Sonne.

Mitten in den Steinen kauert die Rosina. Ihre
verwitterten Hände sind um den Stock geschlun-

gen und halten zwischen dürren Fingern eine

blaue Blume. Sie hört lange nicht, daß man sie

beim Namen ruft. Erst, als Signora Rachele

bei ihr steht und sie schüttelt, kommt die Alte wie

aus einem Traume zurück. Sie blinzelt und

staunt. Wer sind die vielen Leute und was

wollen sie von ihr? Niemand kümmert sich sonst

um sie. Aber jetzt, wo sie in Gedanken so weit

weg war, stören sie ihre Ruhe.

„Was tut Ihr da, Rasina? Kommt doch heim,

wir haben Euch Kuchen gebracht und guten

Wein."

Rosina versteht langsam. Ach ja, es ist „kestiw

— der Tag der Mutter. „Verzeiht", sagt sie und

lächelt. Aber sie bleibt sitzen. Scheu will sie. die

blaue Blume verbergen. Doch sie ist ungeschickt

— die Blume fällt zu Boden. Wie sie sich müht,
die Blüte wieder zu suchen, lacht die Signora:
„Laßt sie liegen, wir haben euch Nelken gebracht,

groß wie edle Rosen."

Die Alte schüttelt den Kops. „Es ist nicht das

— aber die Blume ist von seinem Grabe. Er hat
nach mir gerufen, ganz deutlich habe ich seine

Stimme gehört." Ein paar Leute lachen. Die

Frau des Sindaco ist nervös: „Wir vertun Zeit
mit der Verrückten — laßt uns gehen."

Signora Rachele aber weiß auf einmal run
den tiefen Sinn des Festes. Sie hebt die welke

Blume auf und legt sie in die Hände der alten

Mutter. Rosina schaut auf. Ihre Augen sind
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feudjt, aber fie läcpeli. „Berftept gpr eg, bag
einer nadj breigig gapren nocp lebendig ift im
©rabe? @r mar mein eingigeê Siinb nnb ift atê

junger Sïefrut geftorben. gcp gäbe nur fein
©rab — niept einmal einen (Stein barauf. SIBex

icp meig fcpon, mo man ipn Begraben pat. ©ine
BIRuiter hergigt bag nie."

Signora Stachele toanbte fid) um unb fagte:
„SBix muffen fie gemäpren laffen — eine fïïîuttex,
bie ipren geiertag Beim toten ®inbe feiern mill,
ift feine arme grau. BTßer meig, ob nicfjt in iprem

bergen mepr Siebe toopnt atö Bei jenen, bie

peute an reifer Safe! feften?"
BRiemaitb fonnte gören, mag BRofina iprem

toten Sogne ergäplte: „©inen Sag ber HRütter

gaben fie gemacht, Sorengo, tjörft bu? gdj muf
lachen. SRuttertag ift mir jeber Sag getoefen, atê

icf) biet) Blatte. Unb aitdj naepper — beim meigt
bu, bie ©rinnerung an bicp ift mir Sanf unb

©efdjenf. gmmer gäbe id) bidj lieb, BRengo ..."
Uber ber Sommertoind fepmeigt unb berplam

bert nieptê bon bem, mag eine Berrücfte finnt.

Der Brautwerber
Eine Geschichte um Liszt

BRacp einem garten BBßinter mar ber Seng auf=

gebrocpen im Spüringer Sanb. lieber BRadjt faft
feilte er feine ßnofpen an bie Bäume; ein paar
Sßocpen fpäter — ba fcpäumten fd)on bie Blüten
mie eine meige Brandung bie Berggärten empor.
@r trieb feinen BDcutmilten, biefer grüpling mit
ben jungen unb alten ipergen, unb er ging audj
bert güngern beê großen Sifgt niept auê bem

9Bege. SBar nidjt ber SReifter felbft, biefer 3Renfcf)

bolter ©iite unb llnraft, mie bermanbelt?
SRan Blieb Bange beifammen an biefen grüp»

lingêaBenbert, ba auê ben meit offenen genfteru
tuftigeê Sännen, jaitdjgenbe SebenSfreitbe in ba»

gefegte SBeimar brangen. SRan mar füpn genug,
bor bem ermunternden Sßort beê ©rofseu neue
unb gemagte Scpöpfungen gu fpielen, in benen

eê gärte unb trieb mie brausen in ber äöelt.

Unb cineê Sageê marb feierlidj befcploffen, mie=

ber einmal naep ber rnufifliebenben giirftenftabt
Sonberêgaufen gu fagren, um bem Bongert im

SegBogparf gu laitfcpen.

SBit biefem Stbenb maren rafcp bie BRolBen ber=

teilt. 3Rit geiterem ©ruft befte'llte man ben ©e=

neralunternegmer, ben BReifemarfdjaBB unb ben

Scpagmeifter. grang Sifgt frönte bie Stunbe
mit einer grogen grüplinggfantafte, unb bariaep

bradjen äffe auf, alte auger einem. ©ê mar ein

junger BBRufifer nameniS Brunnfant, ber nodj
mit bem fpeimgang gögerie, biê ber berftänbige
BBReifter ipn mit fiep gog in baê ïtrbeitêgimmer.

Sa erfupr er bann bon bent gungen, bag er

nidjt an ber Sonberggaufer gaprt teilnepmen
formte unb moitié. Unb in gartem BRacpforfdjen

bernapm er bie bitterfüge ©efcpidjte einer jungen
Siebe.

gn Sonberêgaufen patte ber Brunnfant um
ter ben BBRufifpocpfdjüIern rafcp feinen BBBeg gc=

madit. BKan erfannie feine groge Begabung unb

napm ipn bor ber Qeit in bag Drdjefter auf. gn
biefer Stabt an ber Stßipper mar man ber BBRufif

perglidj gugetan, unb fo blieben bie ©inlabungen
niept auê. Stuf einem biefer gefte nun lernte er
bag SRäbdjen feiner Siebe fennen. So oft e»

ging, traf man fiep banacp unb träumte bon
einer glüefpaften gufunft. Big bann eineg Sa=

geg ber angefepene ©olbfcpivticb ber Stabt atê.

Bater beg BBRäbdjeng mit elementarer ipeftigfeit
altem ein ©nbe maepte. Sßopl magte Brunnfant
nocp ben peinlidjeit ©ang gu BBReifter Seherin,
aber eg nüpte niept». Beräcgtlicp faft, fait unb
popnifcp mürbe er abgemiefen. Sa berlieg er bie

Stabt, um naep langen grrloegen gu Sifgt=Scpii=
tern gu ftogen.

Bßeter Brunnfant trug nocp peute fepfoer an
biefer BRarbe. llnb er lepnte eg alfo beftimmt
unb unmiberatflidj ab, an ber Sonbergpaufer
gaprt teilgunepmen. grang. Sifgt erpob feine
©inmänbe. ©r ftriöp beputfam bem jungen
greitnb über bie Stirn unb baepte mopl an jene
ipöpen unb Siefen, bie fein eigeneg §erg in gluei
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feucht, aber sie lächelt. „Versteht Ihr es, daß
einer nach dreißig Jahren noch lebendig ist im
Grabe? Er war mein einziges Kind und ist als
junger Rekrut gestorben. Ich habe nur sein
Grab — nicht einmal einen Stein darauf. Aber
ich weiß schon, wo man ihn begraben hat. Eine
Mutter vergißt das nie."

Signora Rachele wandte sich um und sagte:

„Wir müssen sie gewähren lassen — eine Mutter,
die ihren Feiertag beim toten Kinde feiern will,
ist keine arme Frau. Wer weiß, ob nicht in ihrem

Herzen mehr Liebe wohnt als bei jenen, die

heute an reicher Tafel festen?"
Niemand konnte hören, was Rosina ihrem

toten Sohne erzählte: „Einen Tag der Mütter
haben sie gemacht, Lorenzo, hörst du? Ich muß
lachen. Muttertag ist mir jeder Tag gewesen, als
ich dich hatte. Und auch nachher — denn weißt
du, die Erinnerung an dich ist mir Dank und
Geschenk. Immer habe ich dich lieb, Renzo ..."

Aber der Sommerwind schweigt und verplan-
dert nichts von dem, was eine Verrückte sinnt.

Der Lrauàerber
Illine (^e8âiàte urn

Nach einem harten Winter war der Lenz auf-
gebrachen im Thüringer Land. Ueber Nacht fast
setzte er seine Knospen an die Bäume; ein Paar
Wochen später — da schäumten schon die Blüten
wie eine Weiße Brandung die Berggärten empor.
Er trieb seinen Mutwillen, dieser Frühling mit
den jungen und alten Herzen, und er ging auch

den Jüngern des großen Liszt nicht aus dem

Wege. War nicht der Meister selbst, dieser Mensch
voller Güte und Unrast, wie verwandelt?

Man blieb lange beisammen an diesen Früh-
lingsabendcn, da aus den weit offenen Fenstern
lustiges Lärmen, jauchzende Lebensfreude in das

gesetzte Weimar drangen. Mai? war kühn, genug,
vor dem ermunternden Wort des Großen neue

und gewagte Schöpfungen zu spielen, in denen

es gärte und trieb wie draußen in der Welt.
Und eines Tages ward feierlich beschlossen, wie-
der einmal nach der musikliebenden Fürstenstadt
Sondershauscn zu fahren, um dem Konzert im

Schloßpark zu lauschen.

Au diesem Abend waren rasch die Rollen ver-
teilt. Mit heiterein Ernst bestellte man den Ge-

neralunternehmer, den Reisemarschall und den

Schatzmeister. Franz Liszt krönte die Stunde
mit einer großen Frühlingsfantasie, und danach

brachen alle auf, alle außer einem. Es war ein

junger Musiker namens Brunnkant, der noch

mit dem Heimgang zögerte, bis der verständige

Meister ihn mit sich zog in das Arbeitszimmer.

Da erfuhr er dann von dem Jungen, daß er

nicht an der Sondershauser Fahrt teilnehmen
könnte und wollte. Und in zartem Nachforschen

vernahm er die bittersüße Geschichte einer jungen
Liebe.

In Sondershausen hatte der Brunnkant un-
ter den Musikhochschülern rasch seinen Weg ge-

macht. Maii erkannte seine große Begabung und

nahm ihn vor der Zeit in das Orchester aus. In
dieser Stadt an der Wipper war man der Musik
herzlich zugetan, und so blieben die Einladungen
nicht aus. Auf einem dieser Feste nun lernte er
das Mädchen seiner Liebe kennen. So oft es

ging, traf man sich danach und träumte von
einer glückhaften Zukunft. Bis dann eines Ta-
ges der angesehene Goldschmied der Stadt als.

Vater des Mädchens mit elementarer Heftigkeit
allem ein Ende machte. Wohl wagte Brunnkant
noch den peinlichen Gang zu Meister Severin,
aber es nützte nichts. Verächtlich fast, kalt und
hähnisch wurde er abgewiesen. Da verließ er die

Stadt, um nach laiigen Irrwegen zu Liszt-Schü-
lern zu stoßen.

Peter Brunnkant trug noch heute schwer an
dieser Narbe. Und er lehnte es also bestimmt
und unwiderruflich ab, an der Sondershauser
Fahrt teilzunehmen. Franz Liszt erhob keine

Einwände. Er strich behutsam dein jungen
Freund über die Stirn und dachte Wohl an jene

Höhen und Tiefen, die sein eigenes Herz in zwei
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